Die Scholte“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluz der Inſeraten ⸗ 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Nr. 6. 


Einiges über Pferdekrankheiten 
Von Dr. Wilſing, u 5 der Wieſenbauſchule 
N romberg⸗ a 


II. 


Eine andere Pferdekrankheit, die aber bedeutend häufiger 
auftritt als die vorgenannte Harnwinde, fit die Kolik. Sie 
kann inſofern gefährlich werden, als manche Landwirte aus 
Unkenntnis über die Urſache der Erkrankung es verſäumen, 
rechtzeitig den Arzt zu holen. % 

Es handelt ſich nach dem äußeren Anſchein um Leib⸗ 
ſchmerzen. Das Tier iſt aufgeregt, ſcharrt mit den Hufen, 
wendet den Kopf oft nach den Flanken um, verſucht zu 
„ſtallen“, ohne daß nennenswerte Mengen von Urin abge⸗ 
laſſen werden; manchmal auch verſucht das kranke Tier, Kot 
zu laſſen, ohne daß es zu einer beſonderen Entleerung 
kommt. Legt man das Ohr an die Bauchwand, ſo wird man 
finden, daß die Darmgeräuſche, die in geſundem Zuſtande 
nur beſtimmte Formen haben, verändert find, oder aber 
gänzlich fehlen. Dieſe Erſcheinung kann natürlich nur der⸗ 
jenige beurteilen, der mit den geſunden Darmgeräuſchen ver⸗ 
traut iſt, alſo meiſt nur der Tierarzt. 

Wird dem Tiere nicht geholfen, dann ſteigern ſich die 
Schmerzen; das Pferd wirft ſich nieder und wälzt ſich herum; 
ſchließlich kann ziemlich plötzlich der Tod eintreten. 
überlegt man ſich die verſchiedenartigen Erſcheinungen 
der Krankheit, dann wird man erkennen, daß die Urſache 
ſowohl im Darm als auch in der Blaſe zu ſuchen ſein 
kann. In beiden Fällen kann es ſich um Verſtopfungen 
handeln, die durch Fremdkörper (Staue) oder aber durch 
krankhafte Veränderungen der Ausgangswege herbeigeführt 
werden können. Tritt keine Hilfe ein, ſo kann eine Zer⸗ 
reißung der ſtark angefüllten Organe eintreten, die den 
fofortigen Tod zur Folge hat. 

Es iſt nun ſelbſtverſtändlich notwendig, die Urſache 
der Kollt erſt feſtzuſtellen, ehe man aufs Geratewohl mit 
Heilmitteln eingreift. Und das iſt Sache des Tierarztes. 
Alſo hole man auf alle Fälle den Arzt ſofort heran. 

Bis zur Ankunft des Arztes mache man Abreibungen 
mit Kampferſptritus oder mit Terpentinöl, welches mit 
Spiritus (nicht denaturiertem) ſtark verdünnt wurde, in 
der Umgebung des Schlauches loder Euters) und des Afters. 
Oder man legt warme Packungen auf, wie wir ſie in der 
letzten Nummer der „Scholle“ beſchrieben haben. Auf alle 
Fälle ſind warme Seifenkliſtiere zu empfehlen; denn wenn 
auch die Urſache der Erkrankung in der Blaſe (Blaſenſtein 


ete.] zu ſuchen ſein ſollte, ſo iſt doch die Entleerung des 


Darmes von Wichtigkeit, weil der gefüllte Darm ſonſt auf 
die ſtark geſchwollene Blaſe drückt. Liegt aber der Grund 
der Kolik im Darm ſelbſt, fo iſt das Kliſtier notwendig. f 

Vielfach wird geglaubt, man müſſe kolikkranke Pferde 


ſtark bewegen; manche Landwirte nehmen ſie an die 
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Longe und treiben ſie fortgeſetzt im Trabe oder gar im 
Galopp herum; das ift vom Übel! Gerade eine prall 
gefüllte Blaſe kann durch unvorſichtige heftige Bewegungen 
zum Platzen gebracht werden. Deshalb führe man das Tier 
nur bei ſtarker Unruhe im Schritt umher. 

Der Tierarzt wird — je nach der Erkrankung — das 
Eingeben von ſtarkem ſchwarzen Kaffee mit Rum oder von 
Baldriantee (50 Gramm) anordnen (mit Hilfe einer Flaſche; 
Kopf hochhalten; am Lippengrunde einflößenl) Unter Um⸗ 
ſtänden macht er eine Einſpritzung oder er führt im Notfalle 
den Darmſtich aus. x 

Die Homöopathie verordnet Arſen 4. Verdünnung 
oder Belladonna, 3. Verdünnung 5 bis 6 Tropfen „ſtündlich 
(in Waſſer einzugeben). Die Naturheilmethode empftehlt 
ebenfalls Baldriantee oder eine Abkochung von Sennesblät⸗ 
tern, gleichzeitig gibt ſie warme Packungen und Kliſtiere. 

Eine andere Erkrankung, die ſich durch die Harnabſon⸗ 
derung äußert, iſt die weiße Harnruhr oder Lauter⸗ 
ſtall. Dieſe entſteht zumeiſt durch Unachtſumkelt 
beim Füttern; und zwar durch Verfüttern muffigen 
Hafers oder verſchimmelten Heues, verſchimmelter 
Rüben oder dgl. N N 5 a 

Dadurch entſteht eine Nierenreisung und dieſe 
bewirkt das häufige Abſcheiden von großen Mengen dünn⸗ 
flüſſigen hellen Barnes; daher der Name weiße Harn⸗ 
ruh r. Weitere Kennzeichen ſind: Unluſt gegen Futter⸗ 
aufnahme und Abmagerung. Manchmal kann allerdings 
dieſe Erkrankung auch als Folgeerſcheinung nach überſtan⸗ 
dener Lungenentzündung auftreten, aber, wie gejagt, metft 
liegt die Urſache in verdorbenem Futter. n 5 

Zur Heilung ſiſt vorerſt das ſchlechte Futter zu beſeiti⸗ 
nen, - Man gibt guten Hafer und gutes Heu, dazu ſchleimig⸗ 
mehliges Getränk, alſo eine Mehlſchlappe mit Leinſamen⸗ 
abkochung gemiſcht. Zwiſchen dem Hafer miſcht man zu 
jeder Fütterung einen Eßlöffel voll pulveriſiertes Karl s⸗ 
bader Salz. Um die Nierenreizung ſchneller zu beſeitigen 
legt man auf die Nierengegend ein paar ‚Senfpilafer 
bis Blaſen gezogen find. Dann ſei man aber vorſichtig, daß 
dieſe Blaſen nicht verletzt werden. 

Die Homöophatte verordnet Cantharis, 5. Ver: 
dünnung, 2 mal ſtündlich oder Arſen und Phosphor 4 mal 
täglich 16 Tage lang. 5 

Die Naturheilmethode Wacholderbeeren, einen 
Kaffeelöffel voll ins Futter; täglich Zmal 30 Gramm Eichen⸗ 
rinde und 3 Gramm Bockshornſamen. 85 

Im Sommer tritt bet Pferden, welche in heißen, 
niedrigen Stallungen ſtehen und reichlich mit 
Roggen, Bohnen, Erbſen, Lupinen oder Kl eehen gefüttert 
worden find, eine ſehr ſchwere Erkrankung auf: die Gehtrn⸗ 
entzündung. Mauchmal ſtellt ſie ſich auch auf Pferde⸗ 
transporten in der Eiſenbahn zur Sommerzeit ein. Es 
handelt ſich aſſo ßier um eine Erkrankung, welche 


bei richtiger Pflege zu vermelden iſt. 


Wie geſagt, handelt es ſich um eine Entzündung 
der Gehirnhäute. Jnſolgedeſſen entwickelt ſich im 
Kopfe eine ſehr ſtarke Hitze. Dieſe bewirkt au fangs 
eine Trübung des Bewußtſeins: die Tiere ſind teilnahms⸗ 
los, bewegen ſich nicht, ſondern ſtehen mit geſenktem 
Kopfe ruhig da. Reicht man ihnen Waſſer, dann ſtecken 
fie den Kopftief in den Eimer, um ihn abzukühlen. ld 
aber tritt Fieber auf: die Tiere werden nun u nrubig 
und aufgeregt. Das geringſte Geräuſch erſchreckt fie. 
Die Schmerzen im Kopfe ſcheinen unerträglich zu werden; 
denn fie rennen mit dem Kopfe gegen die Wand, verfuchen 
an der Wand hochzuſteigen. Iſt das Pferd nicht aunge⸗ 
bunden, dann läuft es im Kreiſe herum, rennt immer 
wieder gegen die Wände und verletzt ſich dabei meiſt ſehr 
ſtark die Augenbogen. Schließlich tritt wieder Bewußtloſig⸗ 
keit ein, die ſich durch teilnahmsloſes, ſtumpfes Daſtehen 
kennzeichnet. i 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, bei einer ſolch ſchweren Er⸗ 
krankung fofort den Tierarzt heranzuziehen. Eine Ges 
neſung wird nach ſachkundiger Behandlung in kaum der 
Hälfte eintreten. Meiſt bleibt eine Gehirn ⸗Waſſer⸗ 
ſucht (bekannt unter dem Namen: „Dummkoller“) zurück. 

Wird die rechtzeitige Hinzuziehung des Arztes verab⸗ 
ſäumt, dann treten ſchließlich Krämpfe ein, das Tier bekommt 
Tobſuchtsanfälle und endlich bewirkt die fortſchrei⸗ 
tende Entzündung des Gehirns ein Verſagen des geſamten 
Nervenſyſtems und das Pferd geht ein. 

Bis der Arzt kommt, lege man dem kranken Pferde Eis⸗ 
beutel auf den Kopf, um die ſtarke Hitze zu mildern. 
Der Arzt wird einen Aderlaß vornehmen und Hydrargium 
cheorat. 30 verſchreiben; dreimal täglich gibt man Pyramidon⸗ 
Erſatz, vier Tabletten. Die Homövpathie verordnet 
Belladonna II oder Apis g. verd. 6—8 Tropfen zweiſtündlich. 
Die Naturheilmethode begnügt ſich mit kalten Auf⸗ 
ſchlägen mit Brunnenwaſſer, die fortgeſetzt erneuert werden 
müſſen, da es darauf ankommt, die Hitze wegzubringen. 
Das kranke Pferd wird in einen Laufſtall gebracht, alſo 
nicht angebunden. Um aber Verletzungen zu vermeiden, 
die durch das Anrennen entſtehen können, ſind die Wände 
bis über Kopfhöhe dick mit Stroh auszupolſtern. Als Futter 
find Mohrrüben und gutes Heu zu reichen, doch wird der 
Kranke wenig Neigung zur Futteraufnahme haben. Als 
Getränk gebe man Waſſer, in welches man etwas Glauber⸗ 
1 Bitterſalz gibt, um ein leichtes Abführen zu be⸗ 
wirken. 5 

Kommt das Pferd durch, dann bleibt meiſt die Gehirn⸗ 
waſſerſucht (Dummkoller) zurück. Das Tier leidet an 
zeitweiligen Bewußtſeinsſtörungen, iſt „du m m“. Es iſt 
teilnahmslos, hört nicht auf Zurufe, lauſcht nur mit einem 
Ohr (verfehrtes Halten der Ohren), läßt den Kopf hängen, 
iſt ſchwer zu lenken; denn die Gewalt über die Beine ſcheint 
zu fehlen; daher läßt es die übereinandergeſtellten Fütze 
ſtehen, dreht ſich ſchwer um und geht ſehr ſchwer rückwärts. 

Ein ſolches Tier iſt natürlich nur wenig brauchbar, zumal 
ſich die Erſcheinungen auf dle Dauer immer ſtärker zeigen. 
Immerhin kann man es bei großer Schonung im Gebrauch, 
bei gutem Futter (Grünfutter) und in kühlem Stall 
oft lange Zeit behalten. 

Bei all den bis jetzt genannten Krankheiten iſt — wie 
angegeben — ſtets mangelhafte Pflege und unbedachte Be⸗ 
handlung die Urſache. Darum iſt es äußerſt wichtig, daß der 
Landwirt nicht nur, ſondern auch der Pfleger der Tiere über 
eieſe Krankheiten genau Beſcheid weiß. Jeder, der die 
Folgen einer unpaſſenden Fütterung, der die ſchwerwiegen⸗ 
den Wirkungen ſo mancher leichtſinnigen Unterlaſſungen 
kennt, wird vorſichtig und achtſam ſein und die ihm anver⸗ 
trauten Tiere richtig behandeln. 2 


Das Gerben der Kaninchenſelle. 


Das Gerben der Kaninchen⸗ und ähnlicher Tlerfälle 
kann entweder in friſchem Zuſtande oder auch nach vorheriger 
Trocknung erfolgen. 

Handelt es ſich darum, friſche Felle zuzurichten, ſo wäſcht 
man ſie auf der Fleiſchſeite zunächſt mit reinem Waſſer, 
ſodann mit Seifenwaſſer und hierauf nochmals mit reinem 
Waſſer völlig aus, ſchabt, nachdem man ſie von der Kehle an 
mitten am Bauch entlang auf⸗ und den Kopf hinter den 
Ohren und die Pfoten (nicht die ganzen Beine) als unnütze 


Auhängſel abgeſchnitten hat, mit Hilfe eines ſtumpfen 
Meſſers etwa noch anhaftende Fleiſchreſte ſauber von der 
Haut ab und reibt dieſe mit Weizenkleie oder Roggenmehl, 
das man mit Salzlake zu einer ſchleimigen Maſſe angerührt 
hat, gründlich ein. Hierauf reibt man die Bälge mit einer 
Miſchung von 2 Teilen pulveriſiertem Alaun und 1 Teil 


Kochſalz ein und wiederholt dieſes Verfahren ſolange an 
den folgenden Tagen, bis die Bälge keinen Gerbftoff mehr 


annehmen, alſo gar ſind und weiß ausſehen. Hat man 
mehrere Felle gleichzeitig zu bearbeiten, daun legt man 
immer je 2 der mit dem Gerbſtoff beſtrichenen Felle mit der 
Fleiſchſeite aufeinander, rollt ſie zuſammen und läßt ſie zum 
Einziehen der Gerbbrühe fo 10 bis 12 Stunden liegen. 

Sobald der Gerbprozeß vollendet iſt, hängt man die 
Felle zum Trocknen auf, das am beſten im Schatten erſolgt, 
da zu ſcharſe künſtliche Wärme oder direkte Beſtrahlung durch 
die Sonne ſchädlich iſt. Die lufttrockenen Felle kommen ſo⸗ 
dann auf kurze Zeit in den Keller, damit ſie wieder einige 
Luftfeuchtigkeit aufnehmen und geſchmeidig werden. Sodann 
wird das einzelne Fell, Haare nach unten, auf eine glatte 
Brettunterlage oder am beſten auf ein Stück glattes Lino⸗ 
leum gelegt und dann auf der Fleiſchſeite mit einem harten 
ſtumpfen Gegenſtand, der Hiebfläche eines Hammers, der 
ſtumpfen Scheide eines Beiles oder ähnlichem, von der Mitte 
nach außen ausgeſtrichen und bearbeitet. Dadurch wird das 
Fell nicht nur ausgereckt, ſondern auch weich und weiß er⸗ 
ſcheinen und kann dieſe Eigenſchaften nie mehr verlieren. 
Es iſt damit zum Verarbeiten fertig. 


Landwirtſchaftliches. 


Wie verhält ſich, unſer Ackerboden gegen Wärme und 
Luft? Eine Eigenſ 4ft des Bodens, die mit feiner Bindig- 
keit zuſammhängt, iſt die Fähigkeit, die Wärme ſeſtzuhalten, 
die für das Pflanzenwachstum ja ſehr wichtig iſt. Dieſe 
Fähigkeit wird in den bindigſten Böden oft durch über⸗ 
mäßige Näſſe in das Gegenteil verkehrt. Jeder Witterungs⸗ 
wechſel übt ſtets einen lebhaften Einfluß auf die Bodentätig⸗ 
keit aus. Alle Körper dehnen ſich bei Aufnahme von Wärme 
aus und naturgemäß um ſo mehr, je mehr Wärme ſie auf⸗ 
nehmen. Da unſer Aderboden ſtofflich aus verſchiedenen 
Bodenteilchen beſteht, ſo dehnen ſich dieſe in der Sonnen⸗ 
wärme verſchieden aus, bilden mithin Riſſe und Hohlräume, 
in die Luft und Licht eindringen können. Dabei verdunſtet 
lebhaft Waſſer. Die Hauptwärmemenge liefert die Sonne. 
Der Boden nimmt dieſe auf und leitet fie in ſich fort. Das 
Verhalten des Bodens zur Wärme beurteilt man nach der 
Temperatur der oberen Bodenſchichten. Je rauher die 
Oberfläche des Bodens, je dunkler ſeine Farbe und je mehr 
er nach Süden zuneigt, um ſo beſſer verſchluckt er die Sonnen⸗ 
ſtrahlen. Von den oberen Schichten des Bodens pflanzt ſich 
die aufgenommene Wärme durch Leitung in die tieferen 
Schichten fort. Da nun die Bodenluft ein bedeutend ſchlech⸗ 
terer Leiter für die Wärme iſt, als das Waſſer, ſo iſt es klar, 
daß ein naſſer Boden die Wärme ſchneller fortleitet als ein 
trockener, und daß ein naſſer Boden ſich bedeutend ſchwerer 
erwärmt als ein trockener. Von der aufgenommenen Wärme 
geht dem Boden durch Ausſtrahlung ein guter Teil wieder 
verloren. Beſonders groß iſt dieſe Wärmeausſtrahlung in 
ſternenklaren, alſo wolkenloſen Nächten im Früjahr, wodurch 
die Frühlingsfröſte entſtehen. Gegen ſolche Nachtfröſte kann 
man ſich durch verſchiedene Maßnahmen ſchützen. Bet 
Wäſſerungswieſen rieſelt oder ſtaut man das Waffer an, um 


den Grundwaſſerſtand zu erhöhen. Auf Moorböden kann 
man die Wirkung ganz erheblich durch das Aufbringen einer 
Sanddecke verringern. Weinberge ſucht mau dadurch zu 
schützen, daß man in kalten Frühjahrsnächten Reiſig⸗ und 
Strohfeuer an der Windſeite entzündet, um durch Erzeugung 
dichter Rauchwolken die Strahlung zu beeinfluſſen. Kleinere 
Saatbeete bedeckt man mit Stroh, Reiſig oder Tannenzwei⸗ 
gen. Alle vom Waſſer nicht ausgefüllten Lücken und Poren 
— Kapillaren — werden von der Bodenluft ausgefüllt. 
Dieſe iſt zwar ſauerſtoffärmer, dagegen reicher an Kohlen⸗ 
jſäure als die atmoſphäriſche Luft. Je mehr verweſende und 
zerſetzende Körper der Boden enthält und je tiefer die Luft 
in ihn eindringt, um fo kohlenſäurereicher wird die Boden⸗ 
luft. Die Kohlenſäure, richtiger Kohlenoxyd, iſt für das 
Pflanzenleben außerordentlich wichtig, auch ihr Vorhanden⸗ 
ſein in der Bodenluft wegen der Wurzelatmung. ek. 


Viehzucht. 


Die Fütterung des Zuchtbullen. Die Fütterung des 
Zuchtbullen muß fo eingerichtet werden, daß er möglichſt 
lange zuchttauglich bleibt. In dieſer Hinſicht wird ſehr oft 
noch viel geſündigt. Die Mehrzahl der Bullen wird zum 
Schaden der Zucht um deswillen abgeſchafft, weil ſie nach 
Anſicht der Beſitzer zu fett, zu ſchwer und auch wohl bösartig 
werden. Trifft dieſes Fettwerden tatſächlich zu, fo iſt in 
den meiſten Fällen eine fehlerhafte Fütterung und Haltung 
ſchuld. Wenn der Bulle ſtändig ruhig im Stalle ſtehen muß, 
und dazu noch mäſtende Futtermittel erhält, ſo braucht man 
lich nicht zu wundern, wenn er fett wird und zugleich auch 
ſeine Deckfähigkeit verliert. Ein Zuchtbulle ſoll ſich zwar 
ſtets in einem guten Ernährungszuſtande befinden, aber 
dabei eine trockene Beſchaffeuheit ſeiner Gewebe aufweiſen. 
Alle mehligen, wäſſerigen und aufſchwemmenden Futter: 
mittel find zu vermeiden, weil fie auf ein vorzeitiges Fett⸗ 
werden hinwirken. Das beſte Futter für den Bullen find 

Hafer und gutes Heu. Stroh iſt tunlichſt zu vermeiden, denn 
der Bulle ſoll ſchlank bleiben. Stroh aber weitet den Bauch 
zu ſtark aus. Die Menge des zu verfütternden Hafers und 
Heues muß von Fall zu Fall entſchieden werden; junge noch 
wachſende Bullen ſollen unter allen Umſtänden ſoviel er⸗ 
halten, daß ſie ſich regelrecht weiter entwickeln und eine ihrem 
Alter entſprechende Größe und ein befriedigendes Gewicht 
erreichen. Je nach Menge und Güte des zur Verfügung 
ſtehenden Heues müſſen etwa 4 bis 6 Kilogramm Kraftfutter 
gerechnet werden, doch ſollte von Anfang an darauf geachtet 
werden, daß der Hafer mindeſtens die reichliche Hälfte dieſes 
Kraftfutters ausmacht. Außer Hafer gibt man geſunde 
Weizenkleie, Leinkuchen oder andere Olkuchen. Ausgewach⸗ 
ſene Bullen bedürfen etwa 4 bis 5 Kilogramm Hafer oder 
anderes Kraftfutter, wenn nicht ganz beſonders gutes Heu 
zur Verfügung ſteht. Das Kraftfutter reicht man am beſten 
in trockenem Zuſtande. Zur Belebung der Freßluſt ſind 
kleine Gaben von Rüben bis zu 10 Kilogramm im Winter 
ſehr angebracht. Im Sommer iſt eine zeitweiſe Verab⸗ 
reichung von nicht zu großen Mengen Grünfutter aus dem⸗ 
ſelben Grunde empfehlenswert. Weidegang iſt an ſich ſehr 
nützlich bei ausgewachſenen Bullen allerdings ſehr oft mit 
Schwierigkeiten verknüpft, ſtellenweiſe auch polizeilich ver⸗ 
boten, weil Unglücksfälle zu befürchten ſind. Auch eine 
mäßige Heranziehung des Bullen zum Zuge, z. B. Herau⸗ 
holen des Grünſutters, Jauchefahren uſw., kann nützlich 
wirken. Doch iſt eine Überanſtrengung ſtets zu vermeiden. 
Der Ernährungszuſtand des Bullen iſt ſtändig zu beobach⸗ 
ten; wird er mager, dann müſſen Futterzulagen gegeben 


werden, wird er zu ſett, dann iſt Futter abzuziehen, even⸗ 


tuell ein unzweckmäßiges Futter durch ein anderes zu 
erſetzen. Waſſer iſt dem Bullen ſoviel zu geben, daß er ſeinen 
Durſt ſtillen kann, aber unnötig viel Waſſer ſchwemmt ihn zu 
lehr auf. Wirklich gute, ſicher vererbende Bullen find nicht 
ſo häufig, daß man ſie vorzeitig abſchafft. Auch zwingen die 
hohen Preiſe, die über den Fleiſchwert hinaus für den 
Zuchtwert angelegt werden müſſen, einen Bullen ſo lange 
wie möglich auszunützen. Wird der Zuchtbulle in der au⸗ 
gedeuteten Weiſe gefüttert, fo iſt er ſehr lange für die Zucht 
verwendbar. Zum Mindeſten ſollte aber ein gut vererbender 
Bulle nicht, wie es fo oft geſchieht, ſchon nach ein bis zwei 
Deckzeiten ausgemerzt werden; es iſt ohne weiteres durch⸗ 
führbar, ihn vier bis ſechs Jahre zur Zucht zu benutzen. 
8 “ Landwirtſchaftsrat E. S. 


Wie vererbt ſich die Farbe des Rindviehs? Fur manchen 
Viehzüchter kann es von Wichtigkeit ſein, zu wiſſen, wie ſich 
die Farbe der Tiere bei der Zucht vererbt. Bei Aufzeich⸗ 
nungen, die man in Bezug auf eine ganze Anzahl von 
Tieren, vorherrſchend Rot⸗ und Weißſchecken, gemacht hat, er⸗ 
gab ſich folgendes Reſultat. Wenn beide Elterntiere die 
gleiche Farbe hatten, ſo folgten 96 Prozent der Jungtiere 
in derſelben Farbe. Zwei Prozent der übrigen Nachkommen 
waren blaugrau und zwei Prozent ſchwarz gefleckt, Kreu⸗ 
zungen zwiſchen blaugrauen Bullen und blaugranen Kühen 
ergaben 50 Prozent blaugraue Nachkommen. Von dem 
Reſt waren 20 Prozent ſchwarz oder ſchwarzſcheckig, 20 Pro⸗ 
zent rotſcheckig und die letzten 10 Prozent weiß. Eine Kreu⸗ 
zung zwiſchen blaugrauen Bullen und ihren ſchwarzſcheckigen 
Nachkommen ließ 32 Prozent blaugraue Jungtiere, 22 
Prozent rotſcheckige und 6 Prozent weiße Tiere folgen, 
Wurden blaugraue Bullen mit rotſcheckigen Kühen gekreuzt, 


fo. wurden 44 Prozent der Nachkommen rotſcheckig, 20 Pros 


zent ſchwarz oder ſchwarzſcheckig, 20 Prozent blaugrau und 
der Reſt von 10 Prozent weiß. ’ 

Ein Huſtenmittel für Ziegen. Gegen Huſten bei Ziegen 
nimmt man je 40 Gramm Baldrianwurzel und Wolferlei⸗ 
kraut, 15 Gramm Spießglanzleber und 50 Gramm geriebene 
Meerrettichwurzel. Das erſtere wird zerſtoßen, mit dem 
anderen gemiſcht und zuletzt mit Fliedermus oder Honig zu 
Latwerge bereitet. Von dieſem Extrakt gibt man der Ziege 
1855 früh und abends nach dem Freſſen einen Teelöffel ins 
Maul. z > 


Geflügelzucht. 


Die Erdhütte als Stall. Überall dort, wo es au Platz 
mangelt, oder man nicht in die Höhe bauen kann oder will, 
andererſeits aber auch mit möglichſt geringen Mitteln aus⸗ 
kommen möchte und dennoch Hühner oder Kaninchen gerne 
zweckmäßig untergebracht zu ſehen wünſcht, greife man zu 
der hier im Bilde veranſchaulichten Erdhütte, die, voraus⸗ 
geſetzt, daß der Boden nicht unter Grundwaſſer leidet, einen 
brauchbaren Stall abgibt „der im Sommer angenehm kühl, 
im Winter aber warm und dabei in ſeiner Herſtellung höchſt 
einfach und billig iſt. Zunächſt reißt man ſich auf dem zur 
Verfügung ſtehenden Platze die Grundfläche, die der Stall 
einnehmen ſoll, mit einem Spaten auf, ſchält die etwa vor⸗ 
handene Grasnarbe in einer Dicke von 10 Zentimeter und 
in quadratiſchen Stücken von 20—25 Zentimeter Seitenlänge 

d 2 


ab, ſetzt die Grasſtücke beiſelte und hebt daun das Erdreich 
in dem aufgeriſſenen Umfang auf 1—17½ Meter Tiefe aus. 
Hierauf ſchlägt man an den vier Ecken der ausgehobenen 
Grube in das ſtehende Erdreich Pfähle ein, die in gleicher 
Höhe mit dem gewachſenen Boden abſchneiden, und verbindet 
je zwei dieſer Pfähle an den beiden Längsſeiten der Grube 
durch ein in der Diagonale halbiertes Vierkantholz von ent. 
ſprechender Lände. An der Rückwand der Grube wird in 
der Mitte zwiſchen beiden Eckpfählen ein Vierkantholz geſetzt, 
das den gewachſenen Boden etwa um 1 Meter (bei 1 Meter 
Grubentiefe) bzw. 60 Zentimeter (bei 1% Meter Gruben⸗ 
tiefe) überragt. Zwiſchen letzterer Strebe und den beiden 
Eckpfoſten wird je ein entſprechend langes Stück Vierkant⸗ 
holz befeſtigt. An der Vorderſeite der Grube werden auf 
80 Zentimeter Breite (je 40 Zentimeter von der Mittellinie 
nach rechts und links entfernt) zwei Vierkanthölzer geſetzt, 
die unten am Boden ſowie oben durch je ein Vierkantholz 
in der Quere verbunden werden. Das obere Querholz trägt 
in der Mitte eingeſtemmt noch ein ſenkrechtes Querholz von 
ſolcher Höhe, daß ſein Endpunkt mit dem Endpunkt der 
Mittelſtrebe der Rückwand in einer Wagrechten liegt. Beide 
Streben werden ſodann durch ein auf die abgenommene Eck⸗ 
kante geſtelltes Vierkantholz verbunden. Damit iſt das Ge⸗ 


kippe für Vor⸗ und Rückwand fertiggeſtellt. Bevor wir nun 
an das Anſchlagen der Bretter gehen, machen wir uns an 
die innere Einrichtung des Stalles. Es kommt dafür die 
ganze Breite der Hütte und etwa zwei Drittel ihrer Länge 
in Betracht. Das der Tür zu nächſt gelegene Drittel ver⸗ 
bleibt als Vorraum. Man ſtellt zunächſt den Boden des 
Stalles her, indem man im Innern der Grube vier Pfähle 
in den Boden ſchlägt, ſo daß ſie den Erdboden um 10 Zen⸗ 
timeter überragen, dieſe durch Dachlatten im Viereck ver⸗ 
bindet, den Boden bis zu dieſer Höhe mit Sand, Steinkohlen⸗ 
aſche oder Torfmull ausfüllt und dann auf die mit dem 
Füllmaterial gut unterfütterten Traglatten die mit Kate 
bolineum kräftig geſtrichenen Bodenbretter aufſchiebt. Die 
Sitzſtangen werden in der Quere etwa 80 Zentimeter vom 
Stallboden entfernt angebracht. Der Abſchluß des Stalles 
nach vorn wird am beſten durch auf Rahmen geſpanntes 
Drahtgeflecht gebildet. Iſt die innere Einrichtung ſoweit 


getätigt, dann können wir mit dem Anſchlagen der Bretter für 
Dach und Stirnwände beginnen. Wir machen zunächſt den 
Anfang mit den beiden hinterſten Dachbrettern, die an der 
Unterſeite mit der Außenkaute abſchließend eine kräftige 
Latte aufgenagelt erhalten, damit die Bretter der Rückwand 
eine größere Auflagefläche finden. Sind dieſe beiden Dach⸗ 
bretter feſt aufgenagelt, dann ſchlagen wir gleich die Bretter 


der Rückwand an und fahren danach mit dem Eindecken des 


Daches fort. Die beiden vorderſten Dachbretter erhalten 
gleichfalls wieder an ihrer Außenkante Dachlatten unter⸗ 
genagelt. worauf das Anſchlagen der Bretter auf der Vor⸗ 
derſeite beginnt. . 
Ju letzterer ſelbſt oder ſeitlich derſelben oder über derſelben 
iſt ein kleines Fenſter als Lichtquelle für das Innere an⸗ 
zubringen. Zweckmäßig iſt es dabei, hinter der eigentlichen 
Tür eine zweite nach innen aufgehende Türe aus Latten und 
Drahtgeflecht anzubringen, die bei geöffneter äußerer Türe 
Luft und Licht in großem Maße einläßt. Die Dachbretter 
werden zum Schluſſe mit Dachpappe eingedeckt und auf dieſe 
dann Raſenziegel aufgebracht, fo daß die Erdhütte nach 
oben dreifache Abdeckung beſitzt. St. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Krebs⸗Fuſicladium und Gummifluß an den Obſtbäumen 
werden vermieden durch gute Bearbeitung. Lockerung, Durch⸗ 
lüftung und Düngung des Bodens mit Kalk; ferner durch 
gewiſſenhafte Behandlung aller Baum- bezw. Schnittwunden 
durch Glattſchneiden mit ſcharfem Werkzeug und Überſtreichen 
mit Baumwachs oder ähnlichen Mitteln. Alle dieſe Arbeiten 
ſind im Winterhalbjahr möglichſt bei froſtfreiem Wetter aus⸗ 
zuführen. — Weiter müſſen die Obſt⸗, Rinden⸗ und Holz⸗ 
ſchädlinge jetzt bekämpft und vertilgt, die Bäume gegen 
Froſt⸗ und andere mechaniſche Schädigungen geſchützt werden 
und ſchließlich ſollte man nur Sorten pflanzen, die gegen 
obige Krankheiten widerſtandsfähig ſind. Flachgründiger, 
allzu kieſiger oder ſchwerer Boden, zu tiefe, feuchte Lage und 

hoher Grundwaſſerſtand ſind für Kern⸗ und Steinobſt 
ungeeignet. P. S. 


Baumſcheiben auf Raſen werden oft für unnötig ge⸗ 
halten, und doch beſtätiat eine alte praktiſche Erfahrung, daß 
die Baumſcheibe einen Teil der Lunge des Baumes darſtellt, 
durch die er atmet. — Die Wurzeln benötigen genau ſo gut 
Luft und Feuchtigkeit, wie die oberen Teile des Baumes und 
dafür muß, beſonders auf Raſen, auch geſorgt werden, indem 
wir jeden Winter die Baumſcheiben umgraben und ſie ſpäker 


Das Anſchlagen der Türe erfolgt zuletzt. 


mit Miſt belegen, was auch gegen Eindringen ſtarken Froſtes 
und zur Erhaltung der Feuchtigkeit gut iſt. 


Gemüſezwiſchenfruchtbau. Es gibt Gemüſearten, wie 
etwa Spätkohl, die in der Jugend ſehr weit gepflanzt werden 
müſſen, um im Alter genügend Entwicklungsfreiheit zu 
yaben, Es gibt anderſeits ſolche, die ſich ſchuell entwickeln, 
wie Kopfſalat, Glaskohlrabi, Spinat, Feldſalat, Frühe 
karotten, die dann ſchon erntefähig find, wenn erſt jene ander 
ren Gemüſeſorten ſich auszudehnen beginnen. Zur vorbild⸗ 
lichen Ausnutzung des Gemüſelandes baut der Gemüſe⸗ 
gärtner daher Zwiſchenfrüchte, d. h. er ſät oder pflanzt 
zwiſchen die Gemüſe erſterer Art ſolche der letzteren Art, die 
erntereif find, wenn erſtere den Platz in Anſpruch nehmen. 
Es gibt auch eine andere Kombination des Zwiſchenfrucht⸗ 
baues. So iſt es zweckmäßig, Gurken und ähnliche Pflanzen, 
die dicht am Boden liegen oder ſich doch nicht hoch über den 
Boden erheben, mit hochwachſenden zu verbinden. So etwa 
Gurken, die an die Ränder ihrer Beete Puffbohnen oder 
Roſenkohl erhalten. Wenn die Gurkenranken ſich nach 
Wochen bis nach den Beeträndern ausgeſtreckt haben, erheben 
ſich die Puffbohnen und der Roſenkohl ſchon fußhoch über dem 
Beet und ſind dem beſchattenden Einfluß der Gurkenranken 
entrückt. Aber auch kurzlebige Pflanzen, wie Kopfſalat und 
Kohlrabi, ſetzt man gern an die Ränder ſolcher Beete. Man 
rechnet eben damit, daß dieſe kurzlebigen Gemüſearten ab⸗ 
geernet find, wenn die Hauptfrucht fie erreichen könnte, 
Natürlich müſſen die Sorten dementſprechend gewählt ſein. 
Eine Spätkohlrabiſorte würde bei Gurken vollkommen ver⸗ ö 
ſagen und nur eine frühe Glaskohlrabiſorte den nötigen 
Erfolg verbürgen, wie denn überhaupt die Sortenwahl und 
das Saatgut die Vorausſetzung des Erfolges find, Is. 


Für Haus und Herd. 


Kaſſeler Pudding. Ein Pfund altbackenes, abgertiebenes 
Weißbrot wird in Milch aufgeweicht und feſt ausgedrückt. 
Dann rührt man aus ihm mit Hilfe von 60 Gramm Butter 
und 50 Gramm feingerührtem Nierenfett einen ſteifen Teig 


über dem Feuer. Nach erfolgter Abkühlung rührt man in 


den Teig noch 8 Eidotter, 150 Gramm Zucker und ſe 80 
Gramm Noſinen und Korinthen, dazu abgeriebene Zitronen⸗ 
ſchale und 4 Löffel Rum. Nun zieht man den Schnee von 
8 Eiern durch die Maſſe, füllt ſie in eine Form und kocht ſie 
im Waſſerbade zwei Stunden lang zu Pudding. Man gibt 
eine Weinſchaumſauce dazu. j F 
Engliſh Stew. Scheiben von zartem Rindfleiſch werden 
in Butter eine kurze zeitlang auf beiden Seiten angebraten 
und dann in Fleiſchbrühe weich geſchmort. Nun gibt man 
ein Glas Portwein hinzu, einige gehackte Champignons, 
einen Teelöffel voll Reismehl, Salz, Zitronenſchale, und den 
Saft einer halben Zitrone hinzu und läßt das Ganze 15 Mi⸗ 
unten auf langſamem Feuer kochen. Man gibt es mit Gemüſe 
und Kartoffeln auf den Tiſch. 


Die Petroleumlampe brennt zu dunkel. Ein vorzügliches 
Mittel, um die Helligkeit dunkel brennender Petroleum 
lampen zu erhöhen, iſt ein Zuſatz von Kampfer in das ge⸗ 
füllte Petroleumbaſſin. Der Kampfer wird ſelbſtverſtändlich 
in pulveriſierter Form in das Petroleum geſchüttet. Es 
genügt eine geringe Menge. Mit einem Stückchen von der 
Größe einer Haſelnuß reicht man mehrere Wochen. 5 


Taſchentücher bügeln. Gerollt werden Taſchentücher 
ohne Bruch und je nach der Größe aufeinandergelegt. Beim 
Legen beachte man, daß alle Namen an derſelben Ecke liegen, 
Beim Bügeln legt man den Stoß ſo hin, links nach unten, 
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daß man mit der linken Hand abnehmen kann und das Eiſen 


nicht erſt aus der Hand zu ſtellen braucht. Man legt zwei⸗ 
mal in derſelben Richtung zuſammen, dann zweimal in der 
anderen Richtung, dreht nach rechts um, bügelt den Namen 
von der linken Seite und dieſe letzte Seite noch feſt zuſammen. 
Iſt richtig und ordentlich zuſammengelegt, ſo iſt nun oben⸗ 
auf ein Quadrat mit Namen, unter dem nichts hervorſchaut, 
und an einer Seite ein feſter unteilbarer Bruch. Man legt 
dieſe Seiten alle aufeinander, wenn ſie fortgelegt werden. 


* * 
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